
Hunderttausende wurden 1M Jahrhundert getötet schiedenen Zeıten hre Stimmen diese Ausschwei-
f{ungen erhoben, Jene, dıe während der eıt des National-und verbrannt. 1349 wurden in Strassburg Männer,

Frauen, Kınder und alte Menschen auf Scheiterhau- sOz1alısmus Juden VOF der Vernichtung ttetien; aber all
fen geworfen und über Stunden verbrannt. Vor dies annn die Erinnerung Worte un Gewalttaten nıcht
den ugen der Verdammten hielt eın Mönch eın auslöschen, gl denen der Klerus und das christliche olk
Kreuz ın die öhe Jahrhundertelang schuld 11. Mıt dem 1. Vatiıkani-
Die Inquisition des 15 Jahrhunderts W die Tau- schen Konzıil begann eın Kapıtel, aber 1st. immer
fe auf; Kınder wurden ihren Eltern entrissen, Folter, noch vie!l tun 1M konkreten Bereich. Die Wiedergutma-
Ausspionieren der Privatsphären und schliesslich chung für sıebzehn Jahrhunderte voller Verfehlungen, die
14972 die Vertreibung VO  —$ 300 01010 Juden, OVon VIE- Bıtte Vergebung 1st noch nıcht erfolgt. Man gibt sıch
le dem Tod, der Seeräuberel und der Sklavereı Au zufrieden miıt Formuliıerungen, die eın klares Eingeständ-
BESCIZLT NLs unserer Verantwortung vermeiden: » Die Kırche be-
Der lıturgische Hieb, der 300 Jahre lang den Vertre- dauert die Vertolgungen und dıe antısemitischen ekKun-
ter der Jüdischen Gemeıinde während der Karfrei- dungen, wer ımmer hre Urheber sind« (Nostra aetate);

oder jemand anders Sagt » Lasst uUuns ünsere beidseitigentagsfeierlichkeiten traf. Es gng weıt, dass In den
Kopf des jJüdıschen Vertreters fünf Wunden BC- Fehler VeErgeSSCN.« Man weicht SO der Schwere und dem
schnitten wurden, die Wunden Chhristiı erın- Missverhältnis üunserer eigenen rrtümer aus Es erscheint
QHEII. eshalb erstrebenswert, Formulierungen gebrauchen,
In Jüngster €eıt noch Pogrome (Feuer und Blut) in die unsere Fehler eindeutig eingestehen und dıe nıcht ön

jenen jüdischen Vierteln, dıe VWege der Kartrei- die Fehler anderer erinnern (»auch die Juden haben hre
tagsprozession lagen mıt dem Kreuz ihrer Spit- Fehler «); on ware die itte 48} Vergebung vıel

nıger überzeugend. Es ıst Sache der anderen Seıte, hre
Selbst heute noch verletzen und schlagen christliche Fehler anzuerkennen, und esteht eıne solche quanti-
Kinder nach ;hrem Relıigionsunterricht (Du hast tÄätS- und qualitätsmässıge Disharmonie, dass für 1A15 eın
Christus getötet) Jüdische Kınder. Eınige unserer anderes Tun beschämend wäre Die vorgeschlagenen For-
Freunde, die AUuUS Europa geflohen sınd, in Israel mulierungen der ıtte um Vergebung wurden Be-
Zuflucht suchen, haben selbst einıge cschr rücksichtigung der Themen und Formulierungen gewählt,
schmerzvolle Erinnerungen zurückbehalten. auf die unsere Jüdischen Brüder empfindlıch reaglıeren

Man kann Sa CH, dass das Kreuz 1m Laufe der Geschichte und Vermeidung von Redensarten, die Inan M1SS-
des Volkes Israel zu Symbol eiıner Unheilsdrohung wur- verstehen würde. Die Wunde 1st in diesem olk noch of-
de fen weiıl S1E nıemals von CGeneration Generation hei-
Wenn WIr VO 4] diesen Ereignissen lesen, von der chrıist- len konnte und dies erklärt (ohne alles entschuldi-
lıchen Lehre un! bestimmten liturgischen Texten 1Mm Lau- gen) viele Reaktionen, die auf eine sekulare Angst und auf
fe der Geschichte und dem Verhalten von Christen 1n Eu- das Fehlen von Vertrauen ın den nächsten Tag zurückzu-

führen sind.rODa während der Vernichtung vVo sechs Millionen Juden
durch die Nazıs, kann man nicht jeugnen, dass diese Politische rwägungen ollten dieser hıstorischen Geste,
»Lehre der Verachtung«, WIE S16 VvVon einem Hıstoriker BC- dıie über dıe Gegenwart hinausreicht, nıcht 1 Wege

wurde, den Boden bereitete für dıe Katastrophe, hen Diese Cjeste wırd weltweit CNOÖTTINE Auswirkungen auf
die sıch 1Im »christlichen« Europa ereignete. Dıie deutschen dıe jüdisch-christlichen Beziehungen haben und viel-
Bischöfe hatten 1945, 1961 und 1978 den Mut, den aktı- leicht auf die Situation im Nahen ()sten Auf Je-
vecn und passıven Anteıl christlicher Deutschen diesem den Fall würde Si1E in der Geschichte der Erlösung der
Drama und den Einfluss des Antisemitismus auf das Be- Menschheıt eiınen positiven Schritt darstellen.
wusstsem einzugestehen.
Gewiss, gab Helden: Päpste und Bischöfe, die VOELI- (Studiengruppe, Jerusalem, Maı 1983 Marcel Dubois,

Yohanan Elihat, Rına Geftman.)
(IMMANUEL 17, Wınter

uch in FrRu »Gebet für die ermordeten en und ıhre° V  Verf|Ö  (3 Iger«: Von den deutschen Bischöten (11 ın X 111 Ansprache VO  - Heinrich Pachowiak, Weihbischot VO|  =| Hıldes-
heim, 1962 »Hıer wurde unschuldiges lut vergOSSCNHN«,(50/52), 1961, 35; dsgl 1n XX V11/1975, 6/, Anm
eb;  M nEr arung der deutschen Bischöfte zum Eichmann-Prozess,

Bühl, 31 1%61, eb;  \ Ansprache 1m hem Dachau, Für e1In Verhältnis ZUr Glaubensgeschichte des jüdiıschen
19%60, VO  } Dr. Franz Hengsbach, Bischof VonN Essen, eb!  [B 4—5 Volkes. Erklärung der (Gemelnsamen ode detr Bıstümer ın der

Bussruf der deutschen Bischöfte, u  A, 1962 dem Bundesrepublik Deutschland, Würz Urp, 11 1975, ebd
Hırtenwort VOLI dem Il Vatıkanum], verlesen den olıschen ,
Kırchen Deutschlands AIl 23 1962, eb  M (53/56), Sep- il Autrut der deutschen 1SC| Hırtenworte und Ansprachen
tember 1962, 3, dsgl ın eb .5 eutscher Bischöte ZUum 11 1978, ıIn XXX/1978, 14—-28

Landessynode der Evangelischen Landeskirche in Baden
Beschluss VO Maı 1984 Zu 'Thema »Christen un Juden«*

Erklärung und Kommentar
Vorbemerkung lagung den Bezirkssynoden und Pfarrkonventen ZUuT CAr-

beitung YA'  M4 übergeben. Diese nregung 1st 1 Kirchenbezir-Im Rahmen einer Schwerpunkttagung hatte sıch dıe Synode
der Evangelischen Landeskirche in Baden bereits AM 10./1 ken und Gemeinden aufgenommen zyorden.
November 1980 mi1t dem Thema »Christen und ] uden« be- Die Ergebnisse dieser Arbeit zyurden DOmMmM Studienkreis »Kır-
fasst. Sıe hatte beschlossen, die Unterlagen der Schwerpunkt- che U Israele gesichtet, ausgewertel Yn der Landessynode

bei der Frühjahrstagung 1984 1 Rahmen e1iner ausführli-
Offizijeller Wortlaut. chen Berichterstattung vorgelegt.

— Hunderttausende w-urden im 14. Jahrhundert getötet 
und verbrannt. 1349 wurden in Strassburg Männer, 
Frauen, Kinder und alte Menschen auf Scheiterhau-
fen geworfen und über 36 Stunden verbrannt. Vor 
den Augen der Verdammten hielt ein Mönch ein 
Kreuz in die Höhe. 

— Die Inquisition des 15. Jahrhunderts zwang die Tau-
fe auf; Kinder wurden ihren Eltern entrissen, Folter, 
Ausspionieren der Privatsphären und schliesslich 

— 1492 die Vertreibung von 300 000 Juden, wovon vie-
le dem Tod, der Seeräuberei und der Sklaverei aus-
gesetzt waren. 

— Der liturgische Hieb, der 300 Jahre lang den Vertre-
ter der jüdischen Gemeinde während der Karfrei-
tagsfeierlichkeiten traf. Es ging so weit, dass in den 
Kopf des jüdischen Vertreters fünf Wunden ge-
schnitten wurden, um an die Wunden Christi zu erin-
nern. 

— In jüngster Zeit noch Pogrome (Feuer und Blut) in 
jenen jüdischen Vierteln, die am Wege der Karfrei-
tagsprozession lagen — mit dem Kreuz an ihrer Spit-
ze. 

— Selbst heute noch verletzen und schlagen christliche 
Kinder nach ihrem Religionsunterricht (Du hast 
Christus getötet) jüdische Kinder. Einige unserer 
Freunde, die aus Europa geflohen sind, um in Israel 
Zuflucht zu suchen, haben selbst einige sehr 
schmerzvolle Erinnerungen zurückbehalten. 

Man kann sagen, dass das Kreuz im Laufe der Geschichte 
des Volkes Israel zum Symbol einer Unheilsdrohung wur-
de. 
Wenn wir von all diesen Ereignissen lesen, von der christ-
lichen Lehre und bestimmten liturgischen Texten im Lau-
fe der Geschichte und dem Verhalten von Christen in Eu-
ropa während der Vernichtung von sechs Millionen Juden 
durch die Nazis, kann man nicht leugnen, dass diese 
»Lehre der Verachtung«, wie sie von einem Historiker ge-
nannt wurde, den Boden bereitete für die Katastrophe, 
die sich im »christlichen« Europa ereignete. Die deutschen 
Bischöfe hatten 1945, 1961 und 1978 den Mut, den akti-
ven und passiven Anteil christlicher Deutschen an diesem 
Drama und den Einfluss des Antisemitismus auf das Be-
wusstsein einzugestehen. 
Gewiss, es gab Helden: Päpste und Bischöfe, die zu ver- 

6 Vgl. auch in FrRu: »Gebet für die ermordeten Juden und ihre 
Verfolger«: von den deutschen Bischöfen (11. 6. 1961), in XIII 
(50/52), 1961, S. 3; dsgl. in XXVII/1975, S. 67, Anm. 1. 
' Erldärung der deutschen Bischöfe zum Eichmann-Prozess, 
Bühl, 31. 5. 1961, ebd.: Ansprache im ehem. KZ Dachau, 5. 8. 
1960, von Dr. Franz Hengsbach, Bischof von Essen, ebd. S. 4-5. 
8 Bussruf der deutschen Bischöfe, Fulda, 29. 9. 1962 [aus dem 
Hirtenwort vor dem II. Vatikanum], verlesen in den katholischen 
Kirchen Deutschlands am 23. 9. 1962, ebd. XIV (53/56), Sep-
tember 1962, S. 3, dsgl. in ebd., s. o., Anm. 6. 

schiedenen Zeiten ihre Stimmen gegen diese Ausschwei-
fungen erhoben, jene, die während der Zeit des National-
sozialismus Juden vor der Vernichtung retteten; aber all 
dies kann die Erinnerung an Worte und Gewalttaten nicht 
auslöschen, an denen der Klerus und das christliche Volk 
jahrhundertelang schuld waren. Mit dem II. Vatikani-
schen Konzil begann ein neues Kapitel, aber es ist immer 
noch viel zu tun im konkreten Bereich. Die Wiedergutma-
chung für siebzehn Jahrhunderte voller Verfehlungen, die 
Bitte um Vergebung ist noch nicht erfolgt. Man gibt sich 
zufrieden mit Formulierungen, die ein klares Eingeständ-
nis unserer Verantwortung vermeiden: »Die Kirche be-
dauert die Verfolgungen und die antisemitischen Bekun-
dungen, wer immer ihre Urheber sind« (Nostra aetate); 
oder jemand anders sagt: »Lasst uns unsere beidseitigen 
Fehler vergessen.« Man weicht so der Schwere und dem 
Missverhältnis unserer eigenen Irrtümer aus. Es erscheint 
deshalb erstrebenswert, Formulierungen zu gebrauchen, 
die unsere Fehler eindeutig eingestehen und die nicht an 
die Fehler anderer erinnern (»auch die Juden haben ihre 
Fehler . . .«); sonst wäre die Bitte um Vergebung viel we-
niger überzeugend. Es ist Sache der anderen Seite, ihre 
Fehler anzuerkennen, und es besteht eine solche quanti-
täts- und qualitätsmässige Disharmonie, dass für uns ein 
anderes Tun beschämend wäre. Die vorgeschlagenen For-
mulierungen der Bitte um Vergebung wurden unter Be-
rücksichtigung der Themen und Formulierungen gewählt, 
auf die unsere jüdischen Brüder empfindlich reagieren 
und unter Vermeidung von Redensarten, die man miss-
verstehen würde. Die Wunde ist in diesem Volk noch of-
fen — weil sie niemals von Generation zu Generation hei-
len konnte — und dies erklärt (ohne alles zu entschuldi-
gen) viele Reaktionen, die auf eine sekulare Angst und auf 
das Fehlen von Vertrauen in den nächsten Tag zurückzu-
führen sind. 
Politische Erwägungen sollten dieser historischen Geste, 
die über die Gegenwart hinausreicht, nicht im Wege ste-
hen. Diese Geste wird weltweit enorme Auswirkungen auf 
die jüdisch-christlichen Beziehungen haben und — viel-
leicht — sogar auf die Situation im Nahen Osten. Auf je-
den Fall würde sie in der Geschichte der Erlösung der 
Menschheit einen positiven Schritt darstellen. 

(Studiengruppe, Jerusalem, Mai 1983: Marcel Dubois, 
Yohanan Elihai, Rina Geftman.) 
(IMMANUEL 17, Winter 1983/84) 

9 Ansprache von Heinrich Pachowiak, Weihbischof von Hildes-
heim, 24. 8. 1962: »Hier wurde unschuldiges Blut vergossen«, 
ebd. S. 3-5. 
1° Für ein neues Verhältnis zur Glaubensgeschichte des jüdischen 
Volkes. Erklärung der Gemeinsamen Synode dei- Bistümer in der 
Bundesrepublik Deutschland, Würzburg, 22. 11. 1975, ebd. 
XXVII/1975, S. 5. 
'1 Aufruf der deutschen Bischöfe. Hirtenworte und Ansprachen 
deutscher Bischöfe zum 9. 11. 1978, in XXX/1978, S. 14-28. 

2 Landessynode der Evangelischen Landeskirche in Baden 

I Beschluss vom 3. Mai 1984 zum Thema »Christen und Juden«* 
Erklärung und Kommentar 
Vorbemerkung 
Im Rahmen einer Schwelpunkttagung hatte sich die Synode 
der Evangelischen Landeskirche in Baden bereits am 10./11. 
November 1980 mit dem Thema »Christen und Juden« be-
fasst. Sie hatte beschlossen, die Unterlagen der Schwerpunkt- 

* Offizieller Wortlaut.  

tagung den Bezirkssynoden und Pfarrkonventen zur Bear-
beitung Z14 übergeben. Diese Anregung ist in Kirchenbezir-
ken und Gemeinden aufgenommen worden. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit wurden vom Studienkreis »Kir-
che und Israel« gesichtet, ausgewertet und der Landessynode 
bei der Frühjahrstagung 1984 im Rahmen einer ausßhrli-
chen Berichterstattung vorgelegt. 
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Das Ergebnis der erneuten Beratung des Themas »Christen Wır glauben (GoOttes Treue:
und Juden« veranlasste die Landessynode folgender Er hat seın olk Israel erwählt und hält ıhm

fest.
Erklärung: Darum müssen WwWIr der Auffassung wıderspre-

chen, dass Israel VOoN Gott verworten seı Die Er-Die Synode der Evangelischen Landeskirche in Ba- wählung sraels wird auch nıcht durch die FErwäh-den folgt dem Auftrag der Grundordnung 1Im S 69,
sıch die Begegnung miıt der Judenheıt bemü- lung der Kırche u55 Juden und Heiden aufgeho-
hen ben

Wır Christen bekennen uns Jesus, der eın JudeDeshalb wiırd erklärt:
Wafl, als dem tür alle gekreuzigten, auterstande-Die Synode stellt sıch der geschichtlichen Not-

wendigkeıit, aufgrund biblischer Fınsıcht eın nen und wıederkommenden Herrn, dem Heıland
der Welt.Verhältnis der TIC| zZzu Jüdıschen olk BC-

wıinnen. Miıt chmerz und Irauer stellen WIr fest, dass uns
dieses Bekenntnis VO: Glauben des jüdıschenDurch Jahrhunderte wurde christliche Theologıe, Volkes IreENNEt.kırchliche Predigt, Unterweisung und kiırchliches

Handeln immer wieder von der Vorstellung bela- Im Glauben Jesus Chrıstus und 1Im Gehorsam
ıhm gegenüber wollen WIr Verhältnis rAl den

STEL, das Jüdische olk se1 VO  3 (CGott verworten. Juden NneEu verstehen und festhalten, Was uns mıtDieser christliche Antijudaismus wurde einer iıhnen verbindet.der Wurzeln des Antısemitismus.
Deshalb bekennen WIr betrotten die Mıtverant- Wır bekennen mıiıt den Juden Gott als den chöp-
WwOorLung und Schuld der Christenheit In Deutsch- ter des Hımmels und der Erde

Wır glauben mıit den Juden, dass Gerechtigkeitand Holocaust. und Liebe Weıisungen Gottes für aANZCS Le-In unserem Bemühen eın Verstehen stei- ben sınd.len WITr dankbar fest, dass das Ite Testament BC-
meinsame Grundlage für Glauben und Handeln Wır hoffen mi1t den Juden auf einen E Hım-

mel un: ine NEeUE Erde und wollen mM1 ıhnen  . in
VO: Juden und Chrısten 1St. der Kraft dieser Hoffnung für Gerechtigkeit unWır sehen den unlösbaren Zusammenhang des Frieden in dieser Welr arbeiten.Neuen Testaments Mi1tf dem Alten Testament TICU.
Wır lernen deren Verhältnis zueinander VO: der Wır bıtten Gemeinden und Kıirchenbzirke, diesem

IThema weiterzuarbeıiten und 1m Bemühen nıcht nachzu-Verheissung (JOttes her verstehen: Gott g1bt, Cr-
füllt und bekräftigt SL1E Neu assen, auf diese Weıse in der Begegnung mi1t der Juden-
Das » Neue« nıcht das »Alte«. heit zu einem Verhältnis gelangen.

I8l FEın mutiger chritt: /Zur Erklärung der Landessynode
der Evangelıschen Landeskirche in Baden VÖO Maı 1984
Kommentar VO  } Landesrabbiner Dr Peter Levinson“*

Die Landessynode der Evangelischen Kirche ın Baden hat CN Aussagen zurück, geht darüber hınaus oder be-
jetzt nach mehreren Jahren infensiver Vorarbeit ebenfalls gnügt sıch damıt, die Erklärung der Rheinischen Syn-
eine Erklärung ZUM Thema »Christen und ]uden« verab- ode wiederholen?
schiedet. Bereits 71980 hatte eine Schwerpunktsynode diesen Wıe dıe Rheinische Synode betont dıe Erklärung dıe Mıt-
Problemkreis behandelt. Damals referierten unfer anderen VEFaNTWOrTLUNg der Christenheit ın Deutschland ür den

Holocaust. Sie verneint, dass das jüdısche olk VO (JOttdıe Professoren Rendtorff und Seebass SOWLE Dr. Stegemdnn
und Rabbiner Friedlander auts London. An einer Podiums- verworten sel, und sıeht 1mM christlıchen Antıjudaismus e1-
diskussion hatten ıch sowLe Dr. TueNn Adu$ Haifa teilgenom- ne der urzeln des Antisemiutismus. Hıermıit stelit sıch dıe
me  S Auch eine jüdische Morgenandacht 2il der Syn- Landessynode Badens der geschichtlichen Notwendigkeıt,

eın Verhältnıs der Kırche zZzu jüdıschen olkode ZEWESICN. Die Bezirkssynoden und Pfarrkonvente haben
das Thema dann jeweils bearbeitet, wobei P$ besonders der gewıinnen. Dies 1St. fast wörtlich von der Rheinischen Syn-
Studienkreis »Kı rcbe und Israel« WAar, der sıch bei der Sıch- ode übernommen. Allerdings tällt der Zusatz auf, dass
lung und Auswertung der durchgeführten Arbeiten ZTOSSEC dıieses NEUC Verhältnis »aufgrund bıblıscher FEinsicht«
Verdienste erworben hat Auch die Evangelische Akademie gewinnen sel Wird damıt implızıiert, dass der rheinische

Text nıcht mi1t der bıiblıschen Einsiıcht vereinbaren sel  »Baden hat seıt zelen Jahren Tagungen Zu diesem Thema
durchgeführt. Die Synode stellt fest, dass »das Ite Testament (Rheinı-

sche Synode >UNSsSer Altes Testament«) gemeinsameNatürlich wırd sıch dıe Synode MN den Verlautbarungen Grundlage für Glauben und Handeln VO: Juden undder Rheinischen Synode VO 11 Januar CSSCH 1as- Christen St« FEs wırd der unlösbare Zusammenhang des
sen MUSsen: Bleibt das Jetzıige Papıer hınter den damali- Neuen l estaments mıt dem Alten Testament C  —-

Mıt freundlicher Genehmigung ihrer Redaktion sowl1e VO  a hen, wobel das » Neue« nıcht das »Alte« rseiz uch dies
Landesrabbiner Dr Levinson u. } NENOMME: »Allgemei- 1St In der rheinıschen Erklärung vorgegeben. Damıt

jüdischen Wochenzeitung«9Düsseldorf, 18 wird auch hıer dem markionitischen Standpunkt, WIE CFE
1984 von Harnack, den Nationalsozıialısten und zuletzt HannaVgl Zur Erneuerung des Verhältnisses Von Christen und Ju-
den, 1n ! FrRu AXAX1/1979, 1524 Wol#£f und Franz Alr verireien wurde, iıne klare christlı-
(Anmerkungen FrRu) che Absage erteilt.

Das Ergebnis der erneuten Beratung des Themas »Christen 
und Juden« veranlasste die Landessynode zu folgender 

Erklärung: 
Die Synode der Evangelischen Landeskirche in Ba-
den folgt dem Auftrag der Grundordnung im § 69, 
sich um die Begegnung mit der Judenheit zu bemü-
hen. 
Deshalb wird erklärt: 
1. Die Synode stellt sich der geschichtlichen Not-

wendigkeit, aufgrund biblischer Einsicht ein neues 
Verhältnis der Kirche zum jüdischen Volk zu ge-
winnen. 
Durch Jahrhunderte wurde christliche Theologie, 
kirchliche Predigt, Unterweisung und kirchliches 
Handeln immer wieder von der Vorstellung bela-
stet, das jüdische Volk sei von Gott verworfen. 
Dieser christliche Antijudaismus wurde zu einer 
der Wurzeln des Antisemitismus. 
Deshalb bekennen wir betroffen die Mitverant-
wortung und Schuld der Christenheit in Deutsch-
land am Holocaust. 

2. In unserem Bemühen um ein neues Verstehen stel-
len wir dankbar fest, dass das Alte Testament ge-
meinsame Grundlage für Glauben und Handeln 
von Juden und Christen ist. 
Wir sehen den unlösbaren Zusammenhang des 
Neuen Testaments mit dem Alten Testament neu. 
Wir lernen deren Verhältnis zueinander von der 
Verheissung Gottes her verstehen: Gott gibt, er-
füllt und bekräftigt sie neu. 
Das »Neue« ersetzt nicht das »Alte«.  

3. Wir glauben an Gottes Treue: 
Er hat sein Volk Israel erwählt und hält an ihm 
fest. 
Darum müssen wir der Auffassung widerspre-
chen, dass Israel von Gott verworfen sei. Die Er-
wählung Israels wird auch nicht durch die Erwäh-
lung der Kirche aus Juden und Heiden aufgeho-
ben. 
Wir Christen bekennen uns zu Jesus, der ein Jude 
war, als dem für alle gekreuzigten, auferstande-
nen und wiederkommenden Herrn, dem Heiland 
der Welt. 
Mit Schmerz und Trauer stellen wir fest, dass uns 
dieses Bekenntnis vom Glauben des jüdischen 
Volkes trennt. 
Im Glauben an Jesus Christus und im Gehorsam 
ihm gegenüber wollen wir unser Verhältnis zu den 
Juden neu verstehen und festhalten, was uns mit 
ihnen verbindet. 

4. Wir bekennen mit den Juden Gott als den Schöp-
fer des Himmels und der Erde. 
Wir glauben mit den Juden, dass Gerechtigkeit 
und Liebe Weisungen Gottes für unser ganzes Le-
ben sind. 
Wir hoffen mit den Juden auf einen neuen Him-
mel und eine neue Erde und wollen mit ihnen in 
der Kraft dieser Hoffnung für Gerechtigkeit und 
Frieden in dieser Welt arbeiten. 

Wir bitten Gemeinden und Kirchenbzirke, an diesem 
Thema weiterzuarbeiten und im Bemühen nicht nachzu-
lassen, auf diese Weise in der Begegnung mit der Juden-
heit zu einem erneuerten Verhältnis zu gelangen. 

II Ein mutiger Schritt: Zur Erklärung der Landessynode 
der Evangelischen Landeskirche in Baden vom 3. Mai 1984"-  
Kommentar von Landesrabbiner Dr. N. Peter Levinson* 

Die Landessynode der Evangelischen Kirche in Baden hat 
jetzt nach mehreren Jahren intensiver Vorarbeit ebenfalls 
eine Erklärung zum Thema »Christen und Juden« verab-
schiedet. Bereits 1980 hatte eine Schwerpunktsynode diesen 
Problemkreis behandelt. Damals referierten unter anderen 
die Professoren Rendtoe und Seebass sowie Dr. Stegemänn 
und Rabbiner Friedlander aus London. An einer Podiums-
diskussion hatten ich sowie Dr. Bruen aus Haifa teilgenom-
men. Auch eine jüdische Morgenandacht war Teil der Syn-
ode gewesen. Die Bezirkssynoden und Pfarrkonvente haben 
das Thema dann jeweils bearbeitet, wobei es besonders der 
Studienkreis »Kirche und Israel« war, der sich bei der Sich-
tung und Auswertung der durchgeführten Arbeiten grosse 
Verdienste erworben hat. Auch die Evangelische Akademie 
Baden hat seit vielen Jahren Tagungen zu diesem Thema 
durchgeführt. 

Natürlich wird sich die Synode an den Verlautbarungen 
der Rheinischen Synode vom 11. Januar 1980 1  messen las- 
sen müssen: Bleibt das jetzige Papier hinter den damali- 

* Mit freundlicher Genehmigung ihrer Redaktion sowie von 
Landesrabbiner Dr. Levinson [s. u.] entnommen der »Allgemei-
nen jüdischen Wochenzeitung« (XXXIX/20), Düsseldorf, 18. 5. 
1984. 
1  Vgl. Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den, in: FrRu XXXI/1979, S. 15-24. 
(Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 

gen Aussagen zurück, geht es darüber hinaus oder be-
gnügt es sich damit, die Erklärung der Rheinischen Syn-
ode zu wiederholen? 
Wie die Rheinische Synode betont die Erklärung die Mit-
verantwortung der Christenheit in Deutschland für den 
Holocaust. Sie verneint, dass das jüdische Volk von Gott 
verworfen sei, und sieht im christlichen Antijudaismus ei-
ne der Wurzeln des Antisemitismus. Hiermit stellt sich die 
Landessynode Badens der geschichtlichen Notwendigkeit, 
ein neues Verhältnis der Kirche zum jüdischen Volk zu 
gewinnen. Dies ist fast wörtlich von der Rheinischen Syn-
ode übernommen. Allerdings fällt der Zusatz auf, dass 
dieses neue Verhältnis »aufgrund biblischer Einsicht« zu 
gewinnen sei. Wird damit impliziert, dass der rheinische 
Text nicht mit der biblischen Einsicht zu vereinbaren sei? 
Die Synode stellt fest, dass »das Alte Testament (Rheini-
sche Synode: >unser Altes Testament() gemeinsame 
Grundlage für Glauben und Handeln von Juden und 
Christen ist«. Es wird der unlösbare Zusammenhang des 
Neuen Testaments mit dem Alten Testament »neu« gese-
hen, wobei das »Neue« nicht das »Alte« ersetzt. Auch dies 
ist so in der rheinischen Erklärung vorgegeben. Damit 
wird auch hier dem markionitischen Standpunkt, wie er 
von Harnack, den Nationalsozialisten und zuletzt Hanna 
Wolff und Franz Alt vertreten wurde, eine klare christli-
che Absage erteilt. 
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